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für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delißſch-Bitterfeld,
Naumburg Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau-Iiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Sumpengeſindel!
Ein Vortrag über „kriminelle Nervoſität“, den der bekannte

Bonner Strafrechtslehrer Prof. Seuffert auf Anregung der
GeheStiftung jüngſt in Dresden gehalten hat, findet in weiten
Kreiſen Beachtung. Und mit Recht. Denn die in dieſem
Vortrage behandelte Frage iſt ein Zeichen der Zeit und zwar
kein gutes, unſerer unmaßgeblichen Meinung nach ſogar ein
noch ſchlimmeres, als der Herr Profeſſor zu glauben ſcheint.
Oder war er ſeinen Zeitgenoſſen gegenüber zu höflich, um die
abſchreckende Wahrheit vollſtändig an die Wand zu malen?

Unter „krimineller Nervoſität“ verſteht der Herr Profeſſor
die in unſerer Zeit graſſierende Manie, die ſo-
Phren Uebel mit Strafgeſetzen kurieren zu wollen.

ieſe Manie offenbart ſich ſeiner Meinung nach nicht nur inden hundert Vorſchlägen von neuen Strafmitten die unauf-

hörlich gemacht werden und die in der Forderung der hänfi-
geren Anwendung der Todesſtrafe, der Prügelſtrafe u. ſ. w.
gipfeln, ſondern auch in der Empfindlichkeit des Publikumsſelber welches in weit höherem Maße als früher zu Denunzia-

tionen und Beleidigungsklagen geneigt iſt und die Staats-
anwälte mit „Anregungen“ zu Verfolgungen geradezu über-
ſchüttet. Unſere Staatsanwälte laſſen es an Eifer in der Ver-
folgung aller möglichen Vergehen und Verbrechen ganz gewiß
nicht fehlen. Wenn aber im Reiche wirklich jährlich 300 000
Denunziationen von den Staatsanwälten abgelehnt werden
und Prof. Seuffer behauptet dies mit aller Beſtimmtheit
dann iſt damit der Beweis geliefert, daß ſich innerhalb der
deutſchen Bevölkerung ein gemeingefährliches Denunziantentum
herumtreibt, gegen das die Sykophanten und Delatoren des
Altertums nur Waiſenknaben geweſen ſind. Prof. Seuffert
iſt viel zu ſanft und gutmütig, wenn er dies Denunziantentum
nur als mit „krimineller Nervoſität“ behaftet bezeichnet. Nein,
wenn auch die Denunziationsſucht in vielen Fällen krankhaft
erſcheinen und eine Folge überreizter Nerven ſein mag in
Wahrheit hat man es hier mit einem Lumpengeſindel zu thun,
welches das Denunzieren gewerbsmäßig betreibt. So wenig
wir ſonſt in der Lage ſind der Thätigkeit der deutſchen
Staatsanwälte beſonders anerkennende Worte zu widmen, ſo
möchten wir doch in dieſem Falle zugeſtehen, daß es einen
wohlthuenden Eindruck macht, wenn man ſieht, wie die An-
klagebehörde im allgemeinen die Denunziationen meiſt nach
ihrem wahren Wert oder Unwert beurteilt.

Aber in welchen Geſellſchaftsſchichten mag denn dieſes
Lumpengeſindel ſtecken? Und wo treibt es vorzugsweiſe ſein
Unweſen

Wir ſind ohne Vorurteil und darum glauben wir, daß esin allen Geſellſchaftsſchichten ſolche Lumpen giebt. Aber wenn

man fragt, wo ſie am meiſten vertreten ſind, ſo muß man
nach den Motiven forſchen, aus denen ſolche Denunziationen
hervorgehen.

Haß und Rachſucht ſpielen hier ohne Zweifel eine große
Rolle und es ſind, wie man aus hundert Gerichts Verhand-
lungen erſehen kann, daraus ſchon die merkwürdigſten und ge

Zolas Roman Arbeit
Mit der morgenden Nummer werden wir mit dem Abdruck

des neueſten Romans von Zola „Arbeit“ beginnen. Zola iſt
in ſeinen früheren Werken ein genialer Schilderer der Wirk-
lichkeit, wie ſie auch immer beſchaffen ſein möge. Da aber die
Wirklichkeit eine ſehr traurige iſt, ſo geht durch ſeinen großen
Romanzyklus der „RougonMacquart“ ein ſtark peſſimiſtiſcher
Zug Dasſelbe gilt von den drei Romanen „Rom', „Lourdes
Ind „Paris“. Noch bevor letzterer Roman erſchienen war ſtürzte

Zola mit Feuereifer in den Kampf, der infolge der Dreyfus-i W Zola mit Feuere a i brtannt oe re das franzöſiſche Volk durchtobte. Es iſt bekannt, daß
e furchtloſen Brief an den Präſidenten dermals jenen htloer n hen Republik ſchrieb, der mit den Worten: „Jch klage
franzö Uhor boi de oßen Mehrheit ſeiner Landsleuten. Aber bei der großen Mehrheit ſe anosleutan“ bega. auf Undankbarkeit. Zola wurde gerichtlich ver-
ſtieß er nut 7 d in die Verbannungug nach England in die Verbannungurteilt und nnangenehmſten perſönlichen Erfahrungen faßte
t Jnmitten der zu einem Zyklus von vier neuen Romanen,
Zola den Tlan, en Die vier Evangelien“ gab. Jm einzelnen
denen er den Nan PFeécondite“ (Fruchtbarkeit), „Travail
tragen ſie die Tite heit) und „Justice“ (Gerechtigkeit). Jn8 Veérite“ (Wa zrheit) u(Arbeit), „Verite G Vola gegen die immer mehr um ſich

greifende Unir reit a dende Abnahme der Bevölkerungs
vatone r nans Mathien Frommen iſt n

iffern. ir ſeine Nachkonmmen-Abert fruchtbarer Familienvate r unter eine glückliche
ſchaft von 158 Kindern, Enkeln Lüüen Evangeliums „Arbeit“
Exiſtenz ſchafft. Der Held des zwe. men Luc Froment, der
iſt der Bruder dieſes Mathieu, mit R. durch praktiſche Aus

führung ſozialiſtiſcher Jdeen neues geſegner des franzöſiſcheni inem R e Lehr anZola hat ſich in ſeinem Roman die r en ſind es vor
Sozialiſten Fourier zu eigen gemacht. C bat d
allem, die Zola von Fonrier übernommen hat. erxzens gut

Die erſ ſt die da i en lchen Weh wider Sedende
ſ ſ. Laſter eine dem menſchlichen Weſen ieſind, daß das La We iwer len Organiſatio edaß bei einer ſozialen reErſcheinung iſt. und gen anzupaſſen vermag, auch

ſannigfaltigſten Neigung Wa die vügemneine Harmonie der Menſchen untereinande
eintreten würde

Die zweite Jdee
Siege die der

Jnhalt: Die herrlichſtenlgenden
denſchengeiſt über die

eahce
meinſten Denunziationen hervorgegangen. Man denke nur an
die vielen Fälle, in denen Denunziationen wegen Majeſtäts-
beleidigung aus purer Rachſucht erfolgt ſind, die ſich hinterher
als gänzlich aus der Luft gegriffen herausſtellten. Und das
meiſt von ganz „guten Chriſten“, denen doch ihre Religion
anz deutlich vorſchreibt, daß ſie nicht falſch Zeugnis redenſollen wider ihren Nächſten! Dieſe Denunziationen haben einen

Charakter angenommen, daß mancher ſich in ſeinen vier Pfählen,
ſogar im innerſten Familienzirkel nicht mehr ſicher fühlen kann,
wenn ihn eben ſein Temperament verleiten ſollte, ſeinen Empfin-
dungen und Anſchauungen in Bezug auf gewiſſe Erſcheinungen
inſerer Zeit allzu draſtiſchen Ausdruck zu geben.

Aber außer Haß und Rachſucht ſind innerhalb des bezeich-
neten Lumpentums, dem die Denunzigtion zum Vergnügen
gereicht, auch noch andere Motive vorhanden, und dieſe ſind
vielleicht die ſtärkſten und zahlreichſten. Um ſie zu erklären,
muß man den Charakter des ganzen Zeitalters ins Auge
faſſen.

Unſere mit feudalen Elementen noch ſo ſtark durchſetzte
bürgerliche Geſellſchaft befindet ſich im Niedergang. Die be-
wunderungswürdigen Schöpfungen, die aus der geſamten
Arbeit des Gedankens und der Hände hervorgehen, können uns
den Verfall der alten Geſellſchaftsordnung nicht verbergen.
Wenn etwas korrumpiert, ſo iſt es die heutige Klaſſenherrſchaft,
die nur durch unbarmherzige Ausbeutung der unterdrückten
Maſſen ſich erhalten kann, die nur dem Gewinn und dem
rohen Sinnengenuß nachjagt und die damit den Boden, aus
dem ſie emporgewuchert iſt, ſelbſt unterhöhlt. Man ſieht in
der antiken Geſellſchaft die gleichen Erſcheinungen, ſobald der
Mammonismus zur Herrſchaft gelangt iſt. Das heutige
klaſſenbewußte Proletariat, welches begreift, daß dieſe Herr-
ſchaft ſich ſelbſt untergräbt, organiſiert. ſich und bereitet ſich
auf die Zeit vor, da ihm die politiſche Macht zufällt, die es
dann handhaben wird, um den Augiasſtall der fendalen und
bürgerlichen Korruption auszufegen. Aber es giebt in allen
Schichten eine Anzahl von Leuten es ſind leider ſehr viele

die um des augenblicklichen Vorteils willen
ſich alle Mühe geben, ſich nach oben dienſtfertig
und gefällig zu erweiſen und ſich die Gunſt mäch-
tiger Elemente und damit Vorteile zu verſchaffen.
Jn ſchlimmen Zeiten nannte man dies „Geſinnungs-
tüchtigkeit“. Beſonders während des Sozialiſtengeſetzes
hat dieſe „Geſinnungstüchtigkeit“ in Deutſchland wie ein
eiternder und anſteckender Ausſatz um ſich gefreſſen. Das geht
heute noch weiter; ſelbſt zur „Schneidigkeit“ gehört es, wenn
man einen politiſchen Gegner, der ſeinen Meinungen allzu
freien Lauf gelaſſen, allzu unvorſichtig ſein volles Herz nicht
gewahrt hat, gewiſſenhaft der Behörde zur Beſtrafung über-
wieſen.

Dieſe Art von Streber- und Rechnungsträgertum findet ſich
im Lumpenproletariat und im verfaulenden Spießbürgertum
ſo gut wie auf den Höhen der Geſellſchaft, und es bildet das
auch eine Jlluſtration zu dem bekannten Wort von Karl Marx,
daß die Finanzariſtokratie „das Lumpenproletariat auf der
Höhe der Geſellſchaft“ ſei. Jn den Kreiſen der V
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und Spekulanten treibt der Neid gegen glücklichere Konkurrenten
auch leicht zur Denunziation.

Wenn aber die Anklagebehörden, von Ekel über die ſich
ergießende Hochflut von Denunziationen erfüllt, ſich abwenden
und jährlich 300 000 Denunziationen zurückweiſen, ſo hat bei
den klaſſenbewußten Arbeitern ſtets der politiſche Denunziant
in erſter Linie als „der größte Lump im ganzen Land“ ge
golten. Anzeigen, die notwendig werden im allgemeinen
Jntereſſe, nur um Uebelſtände abzuwenden, wird jedermann
verſtändlich finden. Denunziationen aus Neid, Rach
ſucht und Streberei aber muß in den Augen an
ſtändiger Menſchen dem Urheber ſtets nur ein
unauslöſchliches Brandmal aufdrücken.
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Tagesgeſchidhte.
Halle a. S., 27. Juni 1901.

Der Fünfmarkzoll.
Der Entwurf des Zolltarifgeſetzes iſt dem Bundesrat zu

gegangen. Wie behauptet wird, hält man in Regierungskreiſen
eine Erhöhung des Getreidezolls (der jetzt ſchon 3.50 M. be-
trägt!)) über 5 M. für unmöglich, wenn man Zollverträge er-
langen will; man ſuche aber die Lage der Landwirtſchaft da
durch zu beſſern, daß man die anderen landwirtſchaftlichen
Zölle auf Gerſte, Hafer, Vieh erhöht und neue ein-
führt. Der Bundesrat wird den Entwurf vorläufig nur
zur Kenntnis nehmen und ihn zunächſt den Einzelregierungenzuſtellen, damit dieſe ſich während des Sommers über hre

Stellungnahme ſchlüſſig machen können. Nach den Ferien
ſollen dann die materiellen Verhandlungen derart beſchleunigtwerden, daß der Entwurf dem Reichstage unmittelbar a

der Wiederaufnahme ſeiner Sitzungen vorgelegt werden kann.
Die offiziöſe Nordd. Allgem. Ztg. ſchreibt über die Gerüchte,

die über den Zolltarif im Umlaufe ſind
„Kaum iſt der Entwurf des Zolltarifgeſetzes dem Bundes

rat zugegangen, ſo werden auch ſchon in einzelnen Blättern
mit dem Anſchein der Eingeweihtheit Angaben über einzelne
Tarifſätze verbreitet. Wir wiederholen auch gegenüber dieſen
Ausſtreuungen unſere frühere Feſtſtellung, daß alle in der
Preſſe aufgetauchten Mitteilungen über den Jnhalt des neuen
Zolltarifs auf willkürlicher Kombination beruhen.“

Warum dieſe Geheimniskrämerei? Hat das Volk in dieſer,
ſeine wichtigſten Lebensintereſſen betreffenden Frage nicht das
Recht, volle Klarheit zu verlangen

Der Klingelbeutel für die Chinakrieger.
Die Volks Ztg. ſchreibt: Auf Wunſch des Kriegsminiſteriums

hat das deutſche Hilfskomitee für Oſtaſien in letzter Zeit
wiederum wichtige Gebrauchsgegenſtände nach dem Kriegsſchau-
platze geſandt. Das Hilfskomitee giebt ein Verzeichnis der
Spender. Da wir indes glauben, durch eine Veröffentlichung
ihrer Namen ihrer Beſcheidenheit zu nahe zu treten welche
Firmg möchte wohl mit ihrer Wohlthat Reklame getrieben
ſczat 22 ſo bemerken wir lediglich, daß das Komitee ſchließt:
„Es bedarf nun das Komitee jetzt, da die Aktion in China ſich

ſind nur ein Kinderſpiel. Die Erde wird unter der Führung
des Menſchen und zum Nutzen des Menſchen derartige herrliche
und ſegensreiche Geſtaltungen annehmen, daß die reichſte Phan-
taſie fortwährend von der Wirklichkeit übertroffen werden wird.

Und drittens: Da das menſchliche Jndividuum von vorn-
herein nicht laſterhaft veranlagt iſt, ſo können die Neigungen,
die in der heutigen Geſellſchaft zum ſogenannten Laſter führen,
wenn ſie in die richtigen Bahnen gelenkt werden, dem Allgemein-
wohl dienſtbar gemacht werden. Und je vernünftiger und har-
moniſcher die Formen des menſchlichen Zuſgmmenlebens geſtaltet
werden, deſto größer wird der Glückszuſtand der Geſellſchaft
ein.eduf dieſen Jdeen baut ſich der Zolaſche Roman auf. Es
liegt auf der Hand, daß dieſer utopiſtiſch gefärbte Sozialismus
Zolas ſich von unſerem ſozialdemokratiſchen Standpunkte der
marxiſtiſchen Richtung weſentlich unterſcheidet. Das hindert
aber nicht, daß Zolas „Arbeit“ eines ſeiner bedeutendſten Werke
iſt und auch dem deutſchen Leſer hohen Genuß und reiche Be
lehrung bietet. Ein Roman iſt eben ein dichteriſches Erzeugnis
und kein politiſches Parteiprogramm.

Nach dem Erſcheinen des Romanes „Arbeit“ beſchloſſen einige
ſozialiſtiſche Schriſtſteller, Künſtler und Gelehrte, die Anhänger
des franzöſiſchen Sozialiſten Fourier ſind, zu Ehren des großen
Romandichters ein Bankett zu veranſtalten. Zola ſelbſt erſchien
bei dieſem Feſtmahl nicht, ſendete aber folgenden an den
ſozialiſtiſchen Stadtrat Labusquiere gerichteten Brief: „Mein
lieber Labusquiere! Jch danke Jhnen für die große Freude
und die große Ehre, die Sie mir bereitet haben, indem Sie
den Vorſitz bei dem Feſtmahle, durch das die Fourieriſten und
die Arbeſtervereine die Veröffentlichung meines Romanes
„Arbeit“ ſeiern wollen, bereitwillig übernahmen. Wenn ich
nicht an ihrer Seite bin, ſo geſchieht es deshalb, weil mir die
Abweſenheit des zu Feiernden beſcheidener und logiſcher zu ſein
ſchien. Es handelt ſich nicht um mich und auch nicht um
mein Werk: was Sie feiern, iſt das Streben uach mehr Ge
rechtigkeit, der gute Kampf für menſchliches Glück. Und ich
bin mit Jhnen allen genügt es nicht, daß mein Gedanke
auch der Jhre iſt Unſere Hoffnungen ſind groß, die Zukunft
iſt das Gebiet und der Beſitz des Traumes. Aber jetzt ſchon
iſt eines gewiß: die künftige Geſellſchaft liegt in der
Reorganiſgtion der Arbeit, und von dieſer Reorgani
ation wird allen endlich eine ge rechte Verteilung des
Rechtums kommen! Fouxjer war der geniale Verkünder

dieſer Wahrheit. Jch habe ſie nur aufgenommen auf den
Weg kommt es dabei weniger an, wenn nur am Ziele die
künftige Stadt des Friedens winkt. Jn dieſem Augenblick, in
unſerer ſo bitteren und ſo trüben Zeit, ſind die Arbeitervereine,
die ins Leben treten und ſchalten, die Keime dieſer künftigen
Gemeinſchaft. Man laſſe die Leute nur lachen die Evolution
ſchreitet jeden Tag vorwärts: die Solidarität iſt nicht
nur ein Wunſch braver Leute, ſie iſt auch eine
Naturkraft wie die Anziehung (Attraktion) und wird immer
mehr wirken, um die ganze Menſchheit zu einer einzigen Familie
zu gruppieren. Emile Zola.“

Die erſte Eigenſchaft eines Richters
iſt meines Erachtens, Menſch zu ſein, und zwar „ein
Menſch ſeiner Zeit“, der, weit davon entfernt, der
Anbeter eines traditionellen Formalismus zu
ſein, ſich bemüht, von der ſo verſchieden gearteten Welt, die
ihn umgiebt, nichts zu verkennen, die Mannigfaltigkeit der auf
jeder Stufe der ſoziglen Leiter herrſchenden Gefühle zu unter
ſcheiden und davon in ſeinen Entſcheidungen freien und wohl
überlegten Gebrauch zu machen.
Glauben Sie, die Gerechtigkeit würde, ſelbſt wenn das

Geſetz ſich gleich bliebe, nicht ganz anders aufgefaßt wer-
den, wenn ſie nicht mehr gehandhabt würde durch i
ter, die im Wohlſtand geboren und aufgewachſfen ſind,
ſondern durch Richter, die direkt agus dem role-
tariat hervorgehen oder doch wenigſtens nicht jede
Fühlung mit ihm verloren haben?

Jſt denn die Haltung des Beawten wirklich ſo revolutionär,
wenn er angeſichts der Verſchiedenheit und Zerfahrenheit der
Entſcheidungen vergangener Zeiten fühlt, wie relativ der
Begriff der Gerechtigkeit iſt, und daher im Augenblick
der Beratung verſucht, die geiſtige Verfaſſung und die materielle
Lage derer zu erfaſſen, für welche die Geſellſchaftsordnung
nichts als Ungleichheit und Ungerechtigkeit in ſich ſchließt

Soll denn der Wunſch, die Gerechtigkeit „juriſtiſch' zu hand-
haben, demjenigen vorgehen, der eine billige Gerechtig-
keit anſtrebt, eine Gerechtigkeit, die übereinſtimmt mit dem
natürlichen Recht, mit dem Geiſte unſerer Zeit, mit den
Jdeen ſozialer Ausgleichung?

Magnand
Präſident des Gerichts in ChateauThierry.

T a r n eC W 6 g

5



n

ihrem Ende v reichlicher Mittel, um für unſere ſ der letzten Minr

hinakrieger, für rückkehrenden ſowohl wie auch für die
dort bleibenden, befonders aber auch für die Angehörigen der
auf dem Felde der Ehre Gefallenen in gebührender Weiſe
Sorge tragen zu können. Alle Mitteilungen ſind zu richten
an eneralſekretär Herrn Emil Selberg, Berlin
Roonſtraße 9.“

Die ganze Aktion iſt ein Beweis dafür, daß das Reich nicht
in dem erwünſchten Umfange für die Krieger und deren Hinter
bliebenen ſorgt.

Lehrreiche Zahlen.
Da ſchon wieder Gerüchte über eine Heeresvermehrung ſich

vernehmen laſſen, iſt es nützlich, wieder einmal in das Ge
dächtnis zurück zu rufen, welche Opfer das deutſche Volk im
Laufe der letzten 15 Jahre dem Moloch Militarismus gebracht
hat. Die Freiſ. Ztg. hat darüber folgendes zuſammengeſtellt:

Nach dem Septennatskampf von 1887 wurde die Friedens-
präſenzſtärke des Heeres Unteroffiziere und Gemeine) von
427274 Mann auf 468419 Mann erhöht. Bereits nach drei
Jahren, am 1. Oktober 1890, fand eine weitere Erhöhung auf
486 983 Mann ſtatt. Nach der Auflöſung von 1893 folgte eine
noch ſtärkere Erhöhung als bisher, und zwar von 486 983 auf
557093 Mann. Zugleich wurde die Ziffer, welche bisher
Marimalziffer war, fortan als Durchſchnittsziffer des Präſenz-
ſtandes bezeichnet. Auch galt fortan die für die Dauer des
Quinquennats feſtgeſetzte Ziffer nur für Gefreite und Gemeine,
nicht alſo wie bisher auch einſchließlich der Unteroffiziere. Die
Zahl der Unteroffiziere blieb fortan der jährlichen Etatsfeſt-
ſetzung vorbehalten. Demgemäß entfallen von dem neuen
Präſenzſtande von 1893 479 229 Mann auf Gefreite und Ge
meine und 77864 Mann auf Unteroffiziere.

Nach dem Ablauf dieſes Quinquennats folgte eine weitere
Erhöhung des Friedenspräſenzſtandes für die Zeit vom 1. Okt.
1899 bis zum 31. März 1904. Nach den Beſtimmungen des
neuen Geſetzes vom 25. März 1899 ſoll nicht wie früher die
Erhöhung auf einmal erfolgen, ſondern nur allmählich derart,
daß im Laufe des letzten Jahres des Quinquennats, alſo in
dem vom 1. April 1903 bis zum 31. März 1904 laufenden
Rechnungsjahr, die Zahl von 495 500 Gefreiten und Gemeinen
an Stelle der bisherigen Zahl von 479 229 erreicht wird. Das
neue Quinquennat ſchließt alſo eine Erhöhung der Zahl der
Gefreiten und Gemeinen von 16276 Mann ein. Jn dem
laufenden Etatsjahr iſt die vorgeſchriebene Maximalzahl bereits
bis auf 1149 Mann erreicht. Der Friedenspräſenzſtand beträgt
darnach gegenwärtig 494 351 Mann, wozu noch 80642 Unter-
offiziere kommen, das ſind 2778 mehr als nach der Feſtſetzung
von 1893.

„Sonnengaufgang.“
Das Amt der hochwohllöblichen Polizei iſt bekanntlich neben

der verantwortungsvollen Aufgabe, die finſteren Mächte des
Umſturzes zu überwachen, auch die, für das leibliche und
geiſtige Wohl der Staatsbürger zu ſorgen. Hierzu gehört auchihre Pflicht, den allzu langen Wirtshausbeſuch zu beſchränken,

damit der brave Bürgersmann ſeinen Pflichten als chriſtlicher
Familienvater nicht entfremdet werde. Jn richtiger Erkenntnis
der polizeilichen Aufgaben hat denn auch der Oberpräſident
von Hannover am 22. Auguſt 1900 eine Polizeiverordnung er-
laſſen, welche u. a. vorſchreibt, daß Tanzmuſiken, Bälle e. in
Gaſt- und Schankwirtſchaften an Sonnabenden bis 12 Uhr be-
endet ſein müſſen. Ein Gaſtwirt E. aus Osnabrück, in deſſen
Lokal an einem Sonnabend eine Hochzeit gefeiert wurde, die
bis 2 Uhr morgens dauerte, wurde auf Grund der erwähnten
Beſtimmung angeklagt. Schöffengericht und Strafkammerſprachen jedoch den Angeklagten frei, weil die fragliche Be-

ſtimmung ungiltig ſei. Der Strafſenat des Kammergerichts
ſtellte ſich auf denſelben Standpunkt. Die fragliche Be-
ſtimmung der Polizeiverordnung, welche ſich auf die äußere
Heilighaltung der Sonn und Feſttage bezieht, könnte nicht als
rechtsgiltig ar werden. Zwar erſcheine es an ſich zu-
läſſig, daß ſich die Verordnung auch auf geſchloſſene Geſell
ſchaften erſtreckt; aber die religiöſe Feier der Sonn und Feſt-
tage beginne erſt mit dem Sonnenaufgang und nicht ſchon um
Mitternacht. Dieſes Urteil muß mit großer Genugthuung be-
grüßt werden. Eine Menge von überflüſſigen Polizeiverord-
nungen iſt damit hinfällig. die Hauptſache iſt
man darf daraus die Hoffnung ſchöpfen, daß in Deutſchland
auch einmal eine Sonne aufgeht, die ein Land ohne

Was aber

die un-
nötige und läſtige Polizeibevormundung von heute beſcheint.

„Jch bin ein freier Mann und ſinge für
Als mutiger Sozialiſtenvertilger hat ſich der Kandidat der

vereinigten reaktionären Parteien im Kreiſe Duisburg, Dr. Beumer
der Oeffentlichkeit vorgeſtellt. Der Herr iſt ſeines Zeichens
Sekretär des induſtriellen Scharfmachervereins und ſprach in
einer Wahlrede folgende ſtolze Worte:

„Nur mit einer Partei werde ich im Kampfe leben, das iſt
die Partei der Sozialdemofkratie; mit ihr giebt es für
mich nicht die Möglichkeit des Friedens. Wer auf den Um-
ſturz der beſtehenden Staats und Gefellſchaftsordnung hin-
arbeitet, wer mir die Freude an meinem deutſchen Vaterlande
vergällen will, der iſt mein Gegner, und ich bekämpfe ihn.
Noch eine perſönliche Bemerkung. Jch bin überzeugt, daß
auch in dieſem Wahlkampf die Gegner wieder mit der Be
merkung hauſieren gehen werden, ich ſei der bezahlte Be-
amte der Großinduſtrie“. Natürlich werde ich für meine
Arbeit, die ich im Dienſte der Jnduſtrie thue, bezahlt, bezahlt
wie jeder Rechtsanwalt, jeder Lehrer, jeder Arxzt, jeder Kauf-
mann, jeder Arbeiter ſich auch bezahlen läßt. Sollte man
aber damit andeuten wollen, daß ich meine Geſinnung ver-
kaufe und zum Opfer bringe, ſo fehlt mir für eine n
Verdächtigung ein parlamentariſcher Ausdruck. Meine A
ſtimmungen im Abgeordnetenhauſe haben wahrlich gezeigt,
daß ich ein vollkommen freier Mann bin, frei nach
oben und frei nach unten. Abhängig und unfrei iſt nur der,
dem es an Feſtigkeit des Charakters fehlt und dem der Mut
der eigenen Ueberzeugung gebricht. Mein ganzes Leben und
insbeſondere die acht. Jahre. Thätigkeit als Abgeordneter
häben gezeigt, daß ich dieſen Mut der eigenen Ueber-
zeugung habe, der ſogar ſo groß iſt, daß ich nie einen
Platz in gewiſſen Parteien finden würde, wo derjenige,
der nicht nach der Pfeife des Parteipapſtes tanzt, hinaus-
fliegt.“So lange die freiheitlichen Jdeen des Herrn Sekretärs

mit den Scharfmacherwünſchen ſeiner Brotgeber, der Herren
Schlotbarone, übereinſtimmen wird er mit ſeiner Freiheit
renommieren können. Sollte er wirklich einmal nicht nach der
Pfeife der Jnduſtriegewaltigen tanzen wollen, ſo würde er
bald erfahren, daß dieſe das „hinausfliegen laſſen“ meiſterhaft
verſtehen. Die Sozialdemokratie wird aber mit dieſem kampfes-
mutigen Vaterlandsretter ebenſo fertig werden, wie ſie mit den
anderen Sozialiſtentötern fertig geworden iſt.

Wieder eine kleine Miniſterkriſe gefällig Dem L.-A.
zufolge iſt es ein offenes Geheimnis, daß der Eiſenbahn-
miniſter v. Thielen, der vor einiger Zeit in aller Stille ſein
zehnjähriges Amtsjubiläum feierte, ſeit längerer Zeit den ſehn-
ichſten Wunſch hegt, ſein mühevolles Amt niederzulegen. Bei

bedurfte es großer Ueberredungskunſt,
Herrn v. Thielen zu bewegen, ſeinen Poſten zu behalten. Jn
wohlinformierten politiſchen Kreiſen ſpricht man auch von
Meinungsverſchiedenheiten über die ſchwebenden Fragen zwiſchen
dem Reichskanzler und dem Staatsſekretär des Reichsamts
des Jnnern Grafen Poſadowsky. Bei der letzten Miniſterkriſe
hieß es auch, die Stellung des Juſtizminiſters Schönſtedt ſei
ſchwer erſchüttert.

Der Macher des 12 000 Mark-Geſchäftes, von Woedtke,
oll aus dem Reichsamt des Jnnern verſchwinden, um auf dem

räſidentenſtuhle des neuen Reichsamtes für das private Ver-
ſicherungsweſen wieder zum Vorſchein zu kommen. Die Ver-
mutung liegt nahe, ſo bemerkt dazu die Nat.-Ztg., daß die
Ernennung des Direktors v. Woedtke, für den dieſelbe weder
eine Rangerhöhung, noch eine finanzielle Verbeſſerung bedeutet,
auf die geſpannten Beziehungen zurückzuführen ſein würde, die
zwiſchen ihm und dem Staatsſekretär Grafen Poſadowsky ſeit
der 12 000-Mark- Angelegenheit beſtehen.

Graf Poſadowsky ſelbſt aber bleibt!

Ruffiſche Freundſchaftsbeweiſe. Einer Meldung der
Kattowitzer Zeitung zufolge machen ſich in letzter Zeit im
ruſſiſchen Grenzbezirke neue Paßſchwierigkeiten bemerkbar DerGouverneur von Ketritan habe an die ihm unterſtellten Land-

ratsämter einen Ukas erlaſſen, nach welchem bis auf weiteres
an Perſonen jüdiſchen Glaubens Halbpäſſe nicht ausgeſtellt
werden dürfen.

Die Konkurrenz der Militärkapellen veranlaßt die Vor
bereitung einer Beſchwerde an den Kriegsminiſter von dem
Allgemeinen deutſchen Muſikerverein. Es ſoll eine Einſchränkung
der Konzertreiſen der Militärkapellen, das Verbot des Spielens
bei Tanzmuſiken und das Verbot des Spielens in einzelnen
kleinen Abteilungen gefordert werden. Die Beſchwerde wird
ſich auf eine eingehende Statiſtik über den Wettbewerb der
Militärkapellen und deren Preisunterbietungen ſtützen.

Ausland.
Ungarn. Ein ehrenwerter Stratsmann. Jm un-

gariſchen Parlament hat eine Skandalaffaire viel Staub auf-
gewirbelt. Der Führer der klerikalen Unabhängigkeitspartei,
ein Herr Ugron, erregte ſeiner Zeit großes Befremden durch
ſeine heftigen dreibund feindlichen Reden im Abgeordnetenhauſe
und in den Delegationen. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß Ugron
in franzöſiſchem Solde ſtand, eine große franzöſiſche Bank in
Budapeſt gründen wollte, um mit dem Gründungsgewinn eine
den Franzoſen freundliche Partei in Ungarn zu organiſieren
und daß er wiederholt mit dem franzöſiſchen Miniſter Delcaſſé
deswegen konferiert hat. Mit einer ans Unglaubliche grenzen-
den Naivetät geſtand er ſeine Pläne auch zu. Es iſt nur
natürlich, wenn ſämtliche ungariſche Blätter die Manipulationen
Ugrons für unſtatthaft und den ungariſchen Parlamentarismus
arg kompromittierend erklären. Die parlamentariſche Rolle
Ugrons dürfte, ſagen ſie, ein für allemal ausgeſpielt ſein.
Sonſt ſind doch die ungariſchen Parlamentarier nicht ſo fein-
fühlig.

Schweiz. Sozialdemokratiſcher Wahlſieg. Bei
Neubeſtellung des großen Stadtrates in Zürich, wobei die
Sozialdemokraten in offenem Kampf gegen die vereinigten bür-
gerlichen Parteien auftraten, erhielten erſtere mit 31 Gewählten
eine Verſtärkung der bisherigen Poſition.

Jtalien. Jnter nationaler Arbeiterſchutz. Wie ver
lautet, beabſichtigt die Regierung, die Jnitiative behufs Abſchluſſes
einer internationalen Konvention zum Schutze der Arbeit und
gegenſeitiger Gleichſtellung der Arbeiter in Bezug auf die Ar-
beiterunfallverſicherung zu ergreifen.

Spanien. Ruheſtörungen werden fortwährend durch
klerikale Zeremonien provoziert. So kam es auch in Pamplona
während einer Prozeſſion zu ernſten Ruheſtörungen. Ein Sol-
dat hatte beim Vorüberziehen der Prozeſſion die Kopfbedeckung
nicht abgenommen und es kam zu einem heftigen Zuſammen-
ſtoß zwiſchen Soldaten und Zivilperſonen, bei dem drei Per-
ſonen verwundet und eine Anzahl leichter verletzt wurden. Die
Prozeſſion mußte auseinandergehen, worauf die Ruhe wieder
hergeſtellt wurde.

Werden die Pfaffen nicht bald aufhören, das aufgeregte
ſpaniſche Volk mit ihren kirchlichen Demonſtrationen noch mehr
zu reizen

Wie tief die Erbitterung gegen die Geiſtlichkeit geht, beweiſen
die neueſten eingetroffenen Nachrichten. Das B. T. meldet
aus Madrid: Durch die Ereigniſſe in Pamplona gereizt, wo
die Klerikalen anläßlich einer Jubiläumsprozeſſion einen Kon-
flikt erten, fanden ſich geſtern in Valencia Tauſende
Antiklerikale vor der Martinkirche ein, um eine gleichartige
Prozeſſion zu verhindern. Die Kirche wurde nach einer vier-
ſtündigen Belagerung von den auf das Sturmgeläut herbei-
geeilten Truppen entſetzt. Die Volksmaſſen bombardierten da-
rauf den Biſchofspalaſt und verſchiedene Klöſter unter dem
Rufe: „Nieder die jeſuitiſche Reaktion!“ mit Steinen. Die
Erregung dauert fort. Aehnliche Vorfälle werden auch aus
anderen Städten gemeldet.

Amerika. Jnternationaler Salztruſt. Dem Ver-
nehmen nach hat ſich ein internationaler Salztruſt mit einem
Kapital von ungefähr 50 Millionen Dollar gebildet, zu dem
die National Salt Company of the United States, die Salt
Union of England und die Canadian Salt Company gehören.
Der Truſt wird den Namen Jnternational Salt Company
führen und unter dem beherrſchenden Einfluſſe der Rockefellers
und mehrerer mit ihnen in Verbindung befindlichen Firmen
ſtehen. Der Truſt erſtrebt die abſolute Herrſchaft auf dem
Salzmarkt an und hält dieſes Ziel für geſichert.

Vom Kriege in Südafrika. Ueber den Kampf bei Reite,
der in der Wegnahme von de Wets Convoi gipfelte, liegen
nunmehr nähere Mitteilungen vor, aus denen hervorgeht, daß
die Engländer den Wagenzug überrumpelten. Die Buren
flohen; als ſie aber ſahen, daß die Engländer nur wenige waren,
kehrten ſie zurück und griffen mit großer Verve an. Da ſie
an Zahl überlegen waren, gelang es ihnen, nach verzweifeltem
Kampfe die Wagen wiederzunehmen. Jnzwiſchen war aber
Oberſt Delisle mit Verſtärkungen eingetroffen und das Gefecht
begann mit größter Heftigkeit von neuem. Die Buren lagenunter ihren Wagen und hoffen unabläſſig zwiſchen den Rädern

hindurch, während ein Teil ihrer Kameraden ſchleunigſt die
von den Engländern weiter entfernt ſtehenden Wagen beſpannte
und fortſchaffte. Die Engländer ſprangen nunmehr zwiſchen
Stränge und Deichſel vor die Wagen und machten nach Mög-
lichkeit von dem Bajonett Gebrauch. Geſchoſſen wurde nur
auf kürzeſte Entfernung. Der Burenkommandant Delarey
nahm ſelber am Gefecht teil, neben ihm wurde ein Mir getötet
und ſein Nachbar auf der anderen Seite verwundet. Schließ-
lich löſte ſich der Kampf in eine Reihe von Gefechten Mann
gegen Mann auf, in deren Verlauf die Buren ſchließlich e
etrieben wurden. Auf allen Seiten wurde mit großer Tapfer-

keit gefochten. Die Engländer erbeuteten 71 Wagen. Ein
Offizier von de Wets Stab wurde verwundet und gefangen.

provori

J F Nach einer Meldung aus Kapſtadt verloren in einem Gefecht
ei Velcoommboom die Buren 20 Mann tot und mehrere Ge

fangene. Die Engländer erbeuteten eine große Menge Pro-
viant und Wagen. Die Zahl der Buren betrug im Ge-
fecht 500. z

um Krieg in China.
Vom chineſiſchen Hofe.

zus Peking wird gemeldet: Der Hof wird über Tientſin
nach Peking zurückkehren und von hier aus die Eiſenbahn be-
nutzen. Eine deutſche Firma erhielt die Konzeſſion zur Her-
ſtellung einer elektriſchen Zentrale in Peking.

Prinz Tſchung, welcher im Auftrag der chineſiſchen Regie
rung dem deutſchen Kaiſer das Bedauern über die Ermordung
v. Kettelers ausſprechen ſoll, verläßt Peking am 12. Juli und
reiſt über Shanghai am 20. Juli weiter.

Gegenüber den beunruhigenden Nachrichten aus Chine über
Wiederausbrechen der Borxerbewegung ſchreibt die Poſt an-
ſcheinend offiziös, man werde gut thun, dieſe Meldungen mit
einiger Vorſicht aufzunehmen und zu berückſichtigen, daß Aus-
ſchreitungen gegen Fremde in China vorkommen werden, ſo
lange Fremde dort weilen. Zu irgend welchen Beſorgniſſen
liege jedoch kein Grund vor, weshalb auch die Räumung
Petſchilis planmäßig weitergehe.

Zur oſtaſiatiſchen Veſatzungsbrigade
übergetreten ſind vom deutſchen oſtaſiatiſchen Expeditionskorps
1. alle aus dem Beurlaubtenſtande beim Erpeditionskorps ein-
geſtellten Mannſchaften 2. die aus dem aktiven Dienſtſtande
in das Expeditionskorps eingetretenen Mannſchaften der Ka
vallerie und der reitenden Artillerie, die bis 1903 dienſt-
pflichtig ſind; 3. ſonſtige Mannſchaften, die aus dem aktiven
Dienſtſtande mit dem Expeditionskorps freiwillig kapitulierten.
Welche Mannſchaften Kapitulationen abſchloſſen, iſt den Dienſt-
ſtellen in der Heimat nicht bekannt. Bei der Ungewißheit über
die Zugehörigkeit und den Aufenthalt der Teilnehmer der Ex
pedition empfiehlt es ſich, mit der Abſchickung von Poſtſen-
en und namentlich Poſtanweiſungen, Geldbriefen und
Paketen ſo lange zurückzuhalten, bis zuverläſſige Nachrichten
eingetroffen ſind, ob der Empfänger bei der Beſatzungsbrigade
bleibt oder auf welchem Transportſchiff die Heimkehr erfolgt;
in letzterem Falle, ob noch Zeit zur Entgegenſendung vonBriefen und Poſtkarten vorhanden i Die Sohne und
Abſendung der an die heimkehrenden Krieger auf den Schiffen
gerichteten Briefſendungen geſchieht durch das Marinepoſtbureau
in Berlin, das unmittelbare Briefpoſten auf die Schiffe ab
fertigt. Die Abſender können jedoch Nachrichten auch ohne
Vermittelung des Marinebureaus unmittelbar nach den An-
laufhäfen der Dampfer ſchicken. Jn dieſem Falle müſſen
Briefe und Poſtkarten nach den Sätzen des Weltpoſtvereins
frankiert und mit dem Namen des betreffenden Schiffes deut
lich verſehen werden.

5 ozinles.
Das Schickſal des alten Arbeiters. Aus Köln

wird der Leipz. Volksztg. geſchrieben: Jn den Räumen der
hieſigen Aktiengeſellſchaft Kölner Baumwollſpinnerei und -Weberei
fand man einen alten Mann erhängt. Jn einer Taſcheſeines Rockes ſteckte ein Zettel folgenden Juhalts

„Wir kündigen Jhnen hierdurch zum 22. Juni er. die Ar
beit in unſerer Fabrik. Köln, 11. Mai 1901. Kölniſche Baum-
wollſpinnerei und -Weberei. ft. Eugen Lan-t en ſenergen. Wunnenberg. An den Spulmeiſter Joſeph Schmidding,
hier.

Auf dieſen Zettel hatte der Erhängte das eine Wort „Motiv“
geſchrieben. Zweiundvierzig Jahre lang hatte der Mann im
Dienſte der Kölner Baumwollſpinnerei und Weberei gefrondet.
Bis zum Obermeiſter hatte er es gebracht. Als er dann alt
wurde, degradierte man ihn zum Untermeiſter, und jetzt erhielt
er den Schein mit den wenigen, aber für den verſchliſſenen
Mann inhaltſchweren Worten. Es war für ihn das Todes-
e Er inußte einem jüngeren, ſchneidigeren Meiſter Platz
machen.

Verg- und Hüttenarbeiter im Kankaſus. Jn der
Berg- und Hütteninduſtrie des Kaukaſus wurden im vergange-
nen Jahre 34144 Arbeiter beſchäftigt. Davon waren die mei-
ten, nämlich 25 809, in der NaphthäJnduſtrie, dann 3250 auf

Manganerz, 2307 auf Kupfer, 741 auf Salz, 607 auf Blei,
327 auf Kohlen und die übrigen auf Eiſen, Schwefel und
Asphalt beſchäftigt.

Ein Rekord. Jm vorigen Jahre wurde vielfach darüber
geklagt, daß die Berichte der Fabrikinſpektoren, die dem Reichs
tage aus allen Bundesſtaaten im Zuſammenhange überreicht
worden waren, durch ihren Umfang und ihre Unüberſichtlich-
keit die Orientierung im höchſten Grade erſchwerten. Infolge
dieſer Beſchwerden wurde eine gemeinſame Reduzierung der
Berichte zugeſagt. Den größten Eindruck ſcheinen dieſe Klagen
auf den neuen Fabrikinſpektor in Koburg-Gotha gemacht zu
haben. Sein Bericht umfaßt ganze acht Seiten, wobei noch
eine Seite Tabellen dem ſind dann noch extra neun Seiten
Tabellen angehängt. Niemand wird klagen können, daß man
ſich in ſolchem Buche nicht orientieren könnte.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Oberſchleſiſches. Der Genoſſe Georg Haaſe wurde am

21 ds. Mts. um 9 Uhr abends in ſeiner Wohnung zu Königs-
t Shaſtet. Die Urſache der Verhaftung iſt bisher unbekannt
geblieben.

Barteinachrichten.
Genoſſe Motteler hat nunmehr England verlaſſen, um

ſich nach Deutſchland zu begeben. Er will ſich in Leipzig
niederlaſſen. Wir heißen den Zurückgekehrten herzlich will
kommen in der Hoffnung, daß es ihm vergönnt ſein möge,
nun noch recht lange der deutſchen Partei ſeine Kräfte
zu widmen.

Zu einer bedeutſamen ſozialdemokratiſchen Demon
ſtration in Anbetracht des Ortes geſtaltete ſich am
Sonntag die Fahnenweihe des ſozialdemokratiſchen Vereins in
Urberach, der „ſchwärzen Ecke“ des Dieburger Kreiſes.
Waren doch nicht als zirka 60 ſozialdemokratiſche Ver-
eine und Gewerkſchaften der Umgegend der Einladung gefolgt
und kann die Teilnehmerzahl am Feſte wohl über 3000 ge-
hat werden. Ein ſolches Feſt und einen ſolchen Feſtzug hat
ieſer ultramontane Ort, an dem bei der letzten Reichstags

wahl noch in der Mehrzahl ultramontaue Stimmen abgegeben
wurden, Koch nicht r Aber es muß auch konſtatiert
werden daß trotz aller frommen r der Ort ein Feſt
ewaſid angelegt hatte, was ſich ſehen laſſen konnte, und was

Feſtredner Genoſſen Singer wohl am meiſten überraſcht
haben dürfte. Daß die Feſtrede Singers lebhaften Beifall
fand, namentlich auch, als er erſuchte, dafür zu ſorgen, doh
aus der jetzt noch ſchwarzen bald eine rote Ecke werde, iſt
ſelbſtverſtändlich. Manchen der ultramontanen Herren war
das Feſt natürlich ein Dorn im Auge geweſen, und ſpeziell
der Herr Pfarrer in ſich insbeſondere durch die verſuchte
Abtreibung des Feſtplatzes, der ein der Kirchengemeinde g



chter feſt blieb und unſere Genoſſen dem Herrn Pfarrer be
reiflich machten, daß w. Verpflichtungen auch ge-
alten werden müßten ſo mußte der etwas voreilige Herr

die ſchon anderweitige Verpachtung des Platzes wieder rück
nei machen, was ſicher ſeine Autorität nicht gerade ge
ördert hat.

z 4e Acker war, hervorgethan. Da aber der bisherige
l

Gewerüſchaftkiches.
Der Streik der Hamburger Kupferſchmiede dauert unverändert fort. Die Bemühungen der n

brecher heranzuziehen, haben keinen nennenswerten Erfolg.
Kürzlich hatte ein Agent in Genug glücklich 17 Kupferſchmiede
aufgetrieben, die er unter glänzenden Verſprechungen und unter
Ableugnung der Thatſache, daß die Hamburger Kupferſchmiede
ſtreiken, nach am rrg. gelockt hatte. Obgleich man dieſe Ar
beiter ſorgfältig vor jeder Berührung mit den Streikenden
hütete, erfuhren ſie doch den wahren Sachverhalt, verließen die
Arbeitsſtätten, ſchloſſen ſich den Streikenden an. und werden
dem s in ren elierg reiſen.

ie Barbier und Friſeurgehilfen in Hei iden Ausſtand getreten. gen Heilvronn ſind in
Zum Cunewalder Streik.

verzweifelte Anſtrengungen, um ihre Waren anderwärts her
ſtellen zu laſſen. Sie haben bald bei jedem Fabrikanten der
Lauſitzer LeinenJnduſtrie nachgefragt, ob ſie ihre Ketten ab-
weben wollen. Die Antwort war bisher ſtets ablehnend. Eine
Firma in Zittau hatte Arbeit für CEunewalde angenommen. Es
waren drei Stühle in Gang geſetzt worden und 50 ſollten noch
hergerichtet werden. Der Jnhaber der Firma hat ſeinen Ar-
beitern verſichert, daß er nur, um für ſie Arbeit zu ſchaffen, die
Arbeit angenommen habe. Die Arbeiterinnen verzichteten aber
auf ſolche Arbeit und auch, als ihnen 50 Pf. mehr gezahlt
werden ſollten, gingen ſie nicht darauf ein. Die Firma ließ
nunmehr in einer am Dienstag ſtattgefundenen Verſammlung
in Zittau erklären, daß ſie die Arbeit zurückſenden würde.
Hoffentlich wird das ſolidariſche Zuſammenhalten der Weber
den Starrſinn der Fabrikanten bald beſiegen.

Der Streik der Zimmerleute in Köln dauert unverändert
fort, obwohl in einigen bürgerlichen Zeitungen ſeitens der Unter
nehmer der Streik für beendigt ausgegeben worden iſt. Die
Zimmermeiſ.er Kölns wollen eine Kraftprobe entfalten. DieZimmerer werden erſucht, dieſe Nachricht zu beachten.

Die Fabrikanten machen jetzt

Kuskland.
Aus Rußland. Nachdem vor mehreren Wochen die Ar-

beiter der ſtaatlichen Geſchützgießerei in Petersburg in den
Ausſtand getreten waren, bei dem ſie zwar nichts erreicht
haben, wo aber über 100 ihrer Kameraden durch die Waffen
der eingreifenden Soldaten getötet reſp. verwundet worden
ſind, traten vor kurzem die Arbeiter eines andren ſtaatlichen
Betriebs, der Kronswerft, in den Ausſtand, der ſich auch auf
einige greß Privatbetriebe erftreckte. Was uns über die Ur-
ſachen dieſes Streiks und die Verhältniſſe in dem ſtaatlichen
Betriebe berichtet wird, iſt recht bezeichnend für ruſſiſche Zu-
ſtände. Die Arbeiter ſtreiken, weil ihnen die Löhne zu niedrig
ſind. Bei näherer Unterſuchung der Lohnliſten ſtellte ſich
heraus, daß dieſe bedeutend höhere Löhne verzeichnen, als den
Arbeitern gezahlt wurden, und daß die Differenz in die Taſchen
der betreffenden Beamten gefloſſen iſt. Die Ueberſchüſſe von
Akkordarbeiten, die den Arbeitern an jedem Lohntage ausgezahlt
werden ſollen, ſind ſchon ſeit Jahresfriſt nicht mehr zur Aus-
zahlung gelangt. Seitens der Behörde iſt eine Kommiſſion zur
Unterſuchung dieſer Angelegenheit eingeſetzt worden. Auch bei
dieſem Streik iſt es zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen
Streikenden und Poliziſten gekommen. Auf der Kronswerft
arbeiten zur Zeit nur Soldaten und wenige Arbeiter, die ſich
dem Streik nicht angeſchloſſen haben.

Jakales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Juni 1901.

en campfe der Nordhäuſer Tabakarbeiter
z morgige Volksverſammlung im Neuen Theater gelten.

Wir erſuchen unſere Parteigenoſſen, ihr Jntereſſe an dem
großen gewerkſchaftlichen Kampfe durch zahlreichen Verſamm-
lungsbeſuch zu bekunden.

Die religiöſe Gleichberechtigung.
Wir leſen in der Hall. Ztg.: „Einen merkwürdigen Antrag

hat jetzt der freireligiöſe Prediger Wolfsdorf beim hieſigen
Magiſtrat geſtellt, den nämlich, ihm ein ſtädtiſches Schullokal
event. eine Aula zu überlaſſen, wo er den rindern ſeiner
wenigen Jünger „Religionsunterricht“ (sic) erteilen kann.
Falls aber dem Antrage wegen Mangels an Unterrichteräumen
nicht ſtattgegeben werden kann, ſollen wenigſtens die Mittel
zur Mietung eines entfprechenden Raumes bewilligt werden.
Herr Wolfsdorf beruft ſich auf einige Städte Deutſchlands,

B. auf Magdeburg, in welch letzterem dem freireligiöſenPrediger Dr. Kramer in den drei Vororten Neuſtadt, Suden-
burg und Buckau, ſowie in der Altſtadt je ein Schulklaſſen
zimmer zum Unterricht der Kinder ſeiner Gemeinde überlaſſen
ſein ſoll. So lange die freien Religionsgemeinſchaften noch
nicht ſtaatlich anerkannt ſind, liegt es in der Hand der in Frage
kommenden Gemeinden, Anträge im Wolfsdorſſchen Sinne ge
bührend abzulehnen. Uebrigens zieht Herr Wolfsdorf aus. Er
hat ſein Vortragslokal vom Moritzkirchhof nach dem „Freyberg-
bräu“ verlegt. Jm neuen Heim will er ſeinen Verſammlungen
privaten Charakter aufprägen.“

Herr Wolfsdorf hatte bis vor kurzem Beziehungen zu unſerer
Partei und hat auch mehrfach in Gewerkſchaften und anderen
Vereinen redneriſch gewirkt. Ob er ſich jetzt ausſchließlich der
freireligiöſen Jdee widmet, wiſſen wir nicht, jedoch d
einige frühere Notizen der Halleſchen Zeitung darauf hin.
wohl wir von ſeinem Antrage erſt auf Umwegen erfahren, ſol
uns dies durchaus nicht abhalten, für die Berechtigung desſelben
einzutreten. Errichtet der Staat und die Stadt e
und proteſtantiſche Schulen und ſorgen beide für die Pflege
des Religionsunterrichts, ſo ſind ſie nicht minder verpflichtet,
auch den Kindern der Diſſidenten Räume für ihren Reli-

üblichen Wort-
zur Verfügung

ſi ir vo ärfü ines derartigenZwar ſind wir von der Erfüllung eines
Deukſchland och weit unt.

gionsunterricht, der allerdings nicht in dem
ſinne, ſondern als Morallehre aufzufaſſen iſt,
zu ſtellen.
V rlangens im chriſtlichſten, Staate
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fernt, aber auch die Zeit wird kommen, wo man ſich zu einem
ähnlichen Antrage nicht mehr ablehnend verhalten kann. Es
iſt eine ſchreiende Ungerechtigkeit, daß der heutige Staat den
Gewiſſenszwang ſo weit treibt, die Kinder von Diſſidenten
den ſtaatlich anerkannten Religionsgemeinſchaften auszuliefern.

Die Notiz der Halleſchen, welche anſcheinend von einem pro-
teſtantiſchen Geiſtlichen herrührt, legt zugleich auch von religiöſer
Toleranz rühmendes Zeugnis ab. Da die freien Religions-
gemeinſchaften noch nicht ſtaatlich anerkannt ſind, „liegt es in
der Hand der Gemeinde, Anträge im Wolfsdorfſchen Sinne
gebührend abzulehnen“! Mit anderen Worten, wir dulden
nicht, daß die Stadt den in religiöſen Dingen Andersdenkenden
das gleiche Recht einräumt. Es geht doch nichts über chriſt-
liche Nächſtenliebe!

Jns Zuchthaus mit den Terroriſten.
Der Braunſchweiger Volksfreund gelangte in den Beſitz von

drei Rundſchreiben vom Geſamtverband deutſcher Metall
Jnduſtrieller, die ſich ſehr gut als Material zur Zuchthaus-
vorlage ſeligen Angedenkens eignen würden. Jn dem einen
wird den Metall-Jnduſtriellen Kenntnis gegeben von der Aus-
ſperrung 13 Halleſcher Gießereiarbeiter, in dem zweiten
wird davon Mitteilung gemacht, daß bei der Firma Hannoverſche
Holzbearbeitungs- und Waggonfabriken (vormals Max Nagel)
A.G. Hannover-Linden 32 Maler, Anſtreicher und Lackierer
wegen Lohndifferenzen in den Ausſtand getreten ſind. Jm
dritten Rundſchreiben wird Mitteilung gemacht, daß der Ver
band ſchleſiſcher Metall Jnduſtrieller acht ausſtändige Kern-
macher der Firma Niedlich u. Ko. in Breslau bis auf weiteres
ausgeſperrt hat. Die Mitteilungen haben alſo den Zweck, über
die betreffenden Arbeiter für das ganze Reich für längere oder
kürzere Dauer die Hungerfuchtel zu verhängen. Wird die
Unternehmerpreſſe nun auch über Terrorismus zetern und ein
Geſetz zum Schutze der Arbeitswilligen fordern Bisher haben

in Bezug auf dieſen ſpeziellen Fall davon noch nichts ge-
ört

Der Kaiſerbeſuch
zur Denkmaleinweihung ſoll nach Mitteilung hieſiger Blätter
am 26. Auguſt erfolgen. Auch die Kaiſerin ſoll hierher-
kommen. Die Halleſche Polizeiverwaltung weiß alſo, bis zu
welchem Termin die Jtaliener Halle zu verlaſſen haben.

Nicht den Thatſachen
entſpricht unſere geſtrige Meldung von einem Totſchlag auf
dem Schlamm. Die Halleſche Zeitung berichtete am Dienstag
von einer vorgekommenen Meſſerſtecherei, die den Tod einer
Frauensperſon zur Folge gehabt haben ſoll. Wir zogen auf
Grund dieſer Mitteilung Erkundigungen ein, da wir ſelbſt
nicht geneigt waren, der Sache Glauben zu ſchenken. Man
berichtete uns dahingehend, daß durch eine Gerichtskommiſſion
der Thatort in Augenſchein genommen und im übrigen die
Meldung dem Sinne nach richtig ſei. Erſt dann übergaben
wir ſie der Oeffentlichkeit. Heute teilt uns jedoch ein Abonnent
unſeres Blattes mit, daß von einem Totſchlag keine Rede ſein
könne und daß ſich die inkriminierte Notiz auf folgendes Vor
kommnis ſtützt: Am Sonnabend, ungefähr um 4 Uhr morgens,
begab ſich der Viktualienhändler Lipſcher in der Albrechtſtraße
mit ſeiner Frau auf den Marktplatz. Herr Lipſcher ging voraus
und als er in der Großen Ulrichſtraße, in der Nähe des
Neuen Theaters merkte, daß ſeine Frau nicht nachkam, kehrte
er um und ſah, daß drei Lattcher die Namen der Wackeren
wollen wir der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten, ſie heißen
Gorges, Vogt und Unbekannt über ſeine Frau hergefallen
waren und ihr den Tragkorb heruntergeriſſen hatten. Er
ſuchte ſie von den Angreifern zu beeien und dieſe
wandten ſich nunmehr gegen ihn; im Kmpfe mit ihnen
erlitt er erhebliche Verletzungen. Die Lattcher hatten es
auf ein unſittliches Attentat abgeſehen. Am Montag
ſtarb die Frau und der Staatsanwalt legte auf die
Leiche Beſchlag; nach eingehender Unterſuchung wurde ſie jedoch
wieder freigegeben, weil ärztlicherſeits nachgewieſen wurde, daß
der Tod mit der Affaire vom Sonnabend in keinerlei Verbin-
dung ſtand, daß insbeſondere keine Meſſerſtiche ſichtbar waren
und Frau Lipſcher lediglich inneren Verblutungen erlegen war.

Dies der Sachverhalt. Das Verhalten der Hall. Ztg. aber
verdient noch beſondere Rüge. Am Dienstag bringt ſie unter
auffälligem Druck die Mordnachricht, die von ihr aus in die
Provinzpreſſe überging und heute in faſt allen Provinzblättern
zu leſen iſt. Sie mußte alſo am Mittwoch mitteilen, wie derThatbeſtand liegt. Jnzwiſchen ſind drei Ausgaben von ihr
erſchienen und ſie ſchweigt ſich immer noch aus. Das iſt
ein in der Journaliſtik einzig daſtehendes Verfahren. Es
paſſiert ſchließlich jedem Blatte einmal, daß es mnyſtifiziert
wird. Das iſt bedauerlich, aber es iſt ſo. Um ſo mehr hat
das betr. Blatt die Pflicht, ſofort die Sachlage aufzuklären
und ihre Leſer entſprechend zu benachrichtigen. Weil das bis
jetzt die Halleſche nicht gethan hat, hat ſie gegen die guten
Sitten der Journaliſtik verſtoßen, eine Feſtſtellung, die ſich
ihren anderen Gepflogenheiten würdig anreiht.

Die diesmalige Generalverſammlung der Lithographen
und Steindrucker

findet in Halle vom 18.--21. Auguſt ſtatt. Sie wird im
Weißen Roß abgehalten und beginnt am 18. Auguſt, vormit-
tags 11 Uhr. Die Tagesordnung iſt folgendermaßen feſtgeſetzt:
1. Geſchäftliches. 2. Bericht des Vorſtandes. 3. Bericht des
Ausſchuſſes. 4. Unſere Lohnbewegungen. 5. Graph. Preſſe
und Bericht der Preßkommiſſion. 6. Graphiſche Rundſchau.
7. Gebietsabgrenzung mit dem D. Senefelder-Bund. 8. Lehr-
lingsweſen. 9. Tarifgemeinſchaften. 10. Stellungnahme zum
Gewerkſchaftskongreß. 11. Anträge zum Statut. 12. Feſt
ſetzung des Sitzes für den Vorſtand und Wahlen. 13. Feſt-
ſetzung des Sitzes für den Ausſchüß. 14. Feſtſetzung des Sitzes
der Preßkommiſſion. 15. Allgemeine Anträge.

Zur Rekognoszierung einer männlichen Leiche ſoll nach-
folgende Bekanntmachung des

n.

hieſigen Erſten Stagtsanwalts

beitragen „Am 25. April 1901, vormittags 7 Uhr, iſt am
Saaleufer, in Höhe des Klausberges, die Leiche eines etwa

50 Jahre alten, anſcheinend dem Arbeiterſtande angehörenden
Mannes gelandet worden. Der Unbekannte trug dunkekmelierten

Schnurr und Vollbart und war bekleidet mit dunkler Hoſe,
grauer Weſte, dunklem Jackett, dunklem Winterüberzieher, ge-
ſtreiftem Barchenthemd, hellem Halstuch und langen Stiefeln.
An der Weſte befand ſich eine Haaruhrkette, in der Hoſentaſche
ein eermeger mit Hirſchhornſchale. An der Jnnenfläche der
Finger der linken Hand befanden ſich zahlreiche kleine Flecke
von roter und violetter Farbe, welche darauf ſchließen laſſen,
daß der Verſtorbene ſich kurz vor ſeinem Tode mit dem Färben
von Oſtereiern beſchäftigt hat. Auch der Stand der Verweſung
der Leiche ſpricht dafür, daß der Tote vor dem Oſterfeſte noch
gelebt hat. Aeußere Verletzungen waren an der Leiche nicht
wahrnehmbar. Uhrkette und Taſchenmeſſer des Verſtorbenen
können auf dem Sekretariat 2 der Staatsanwaltſchaft, die
übrigen Sachen in der Leichenhalle des Friedhofes zu Halle a. S.
Trotha, beſichtigt werden. Mitteilungen über die Perſönlichkeit
des Verſtorbenen, ſowie über die mutmaßliche Todesurſache
werden zu den Akten 2 J. b. 453 01 erbeten.

Unglücksfall. Geſtern in den Abendſtunden verunglückte
das 9 Monate alte Kind des Brauers Schubert, in den Wein-
gärten wohnhaft, dadurch, daß es im unbewachten Augenblick
an einem Waſſereimer ſpielte und an dem Rande desſelben
mit dem Kehlkopf hängen blieb, ſo daß der Tod durch Er
ſticken eintrat.

Das Weglaſſen des Prädikates Herr auf der Adreß-
ſeite einer Zuſchrift iſt eine Beleidigung! Das Schöffengericht
Glauchanu verurteilte einen Bauunternehmer aus Meerane wegen
Beleidigung zu 20 M. Geldſtrafe event. 4 Tagen Haft, weil
der Angeklagte dem Kläger, einem Glauchauer Bankier, eine
Poſtkarte zugeſandt, auf deren Adreßſeite er das Prädikat
„Herr“ weggelaſſen hatte. Die Berufung, welche der Verurteilte
gegen dieſes Erkenntnis einlegte, wurde verworfen,

o. Zeitz. Der verunglückte Maurer, von dem wir geſtern
berichteten, iſt der 19jährige Otto Preller aus Zeitz, der ſchon
ſo früh ſeinem mühevollen und gefährlichen Beruſe zum Opfer
fiel. Leider hat es nicht ein einziger der mit ihm zuſammen
arbeitenden Maurer für nötig befünden, uns Näheres über den

e mitzuteilen, wir erfuhren davon erſt durch Privat-
eute.

Dommitzſch. Die Vereinigung des Gutsbezirks
Commende Dommitzſch mit der Stadt Dommitzſch
zu einer Stadtgemeinde, die ſchon ſeit langen Jahren ange-
ſtrebt wurde, iſt durch Erlaß vom 24. Mai nunmehr genehmigt.
Die Vereinigung darf inſofern als Vorteil für die Stadt
Dommitzſch bezeichnet werden als nach der bebauten Weſt
ſeite derſelben, die direkt an die Commende grenzt, jede Er
weiterung ausgeſchloſſen iſt. Jnfolgedeſſen gingen viele Bau-
unternehmungen auf die Commende über. Der Stadt Dom-
mitzſch erwächſt durch dieſe Vereinigung eine Bevölkerungs-
zunahme von etwa 400 Perſonen.

Oberröblingen a. S. Betriebseinſtellung. Die
nahe Braunkohlengrube Laura hatte den Betrieb am I. April
d. J. eingeſtellt und wird mit dem 1. Juli von der Bildfläche
für immer verſchwunden ſein.

Clöden. Die Kulturmiſſion der Kriegervereine
Der hieſige Amtsvorſteher erläßt folgende Bekanntmachung

Der Krieger und Landwehrverein Clöden beabſichtigt am
Sonntag, den 30. ds. Mts., von nachmittags 2 bis 6 Uhr
auf dem Feſtplatze an der Schäferei Clöden in der Richtung
nach der königl. Forſt zu ein Scheibenſchießen mit
ſcharfen Patronen zu veranſtalten. Die in der Schuß
richtung liegenden Wege werden während des Schießens
durch Warnungstafeln abgeſperrt ſein.

Es iſt eine ſtarke Anmaßung, wegen einer Spielerei einfach
die Wege ſperren zu laſſen. Das ſollte ſich einmal ein Ar
beiterverein erlauben. Die Kriegervereine ſind aber auch der
Hort des Patriotismus und der Vaterlandsliebe.

Torgau. Ein bedauernswerter Unfall ereignete
ſich am Mittwoch nachmittag. Als man am Elbplatz einen dem
Oekonomen Wehner gehörigen, mit Mais beladenen Wagen aufs
Schiff auslud, wurden plötzlich die Pferde ſcheu und rannten
ſchließlich in die Elbe. Der Kutſcher, welcher ſich abmühte, die
Pferde vom Wagen loszuſchneiden, wurde von den beiden
Pferden mit ins Waſſer gezogen. Kutſcher und Pferde ſind er
trunken. Während man Pferde und Wagen geborgen hat, ſuch
man bis jetzt noch den Kutſcher vergebens.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Erhängt hat ſich in Holzweißig der Arbeiter G. ip

Liebenwerda der Wirtſchaftsbeſitzer Obenaus. Zur War
nung: Der 17 jähr. Sohn des Gutsbeſitzers B. in Eppen
dorf hatte auf der Stirne eine ganz kleine Wunde; durch einer
Regenguß lief Farbſtoff aus dem Hute in die Wunde, ſo daß
trotz ärztlicher Hilfe Blutvergiftung eintrat, an welcher der
junge Mann geſtorben iſt. Der Hofmeiſter Fauſt in Schko
pau wurde von einem Wagen überfahren und ſchwer verletzt.

Jn Schadeleben kam der Knecht Hünecke durch das Scheu-
werden der Pferde unter einen Wagen und ſtarb an den er
littenen Verletzungen. Auf gleiche Weiſe verunglückte in
Niemegk bei Bitterfeld der Arbeiter Hildebrandt. Auch er
ſtarb. Durch die Exploſion eines Spirituskochers wurde bei
einem Waldfeſt in Mützel bei Genthin eine 70 jährige Frau
derart verbrannt, daß ſie bald darauf ſtarb.

Grofßz-Adendorf (Hannover). Ein gräßliches Drama
Der Sohn eines Oekonomen tötete durch einen Steinwurf den
Hund ſeines Lehrers. Der Vater des Knaben verſuchte die
Sache gütlich beizulegen und erklärte ſich bereit, den Hund zu
bezahlen, blieb jedoch hierauf ohne Antwort. Am anderen
Tage erhielt der Knabe von dem Lehrer eine derart unmenſch-
liche Züchtigung, daß er von dem Vater, der inzwiſchen benach-
richtigt worden war, leblos der unglücklichen Mutter zugetragen
wurde. Dieſe, von dem Anblick heftig erſchrocken, ſtürzte tot zuBoden. Jn wahnſinniger Aufregung ergriff der hart eprüſte
Mann eine Axt, lief zu dem Lehrer, ſpaltete ihm den Schädel
und erhängte ſich dann ſelbſt.

Eſſen. Furchtbare That eines
Borbeck ſchoß der 25 jährige Heinrich Geldmacher, der gehört
hatte, er ſolle, weil geiſtesgeſtört, in eine Jrrenanſtalt gebracht
werden, auf feine Mutter, Schweſter und das Dienſtmädchen.
Beſonders die Mutter wurde ſchwer verletzt. Dann erſchoß
Geldmacher ſich ſelbſt.
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Rann heim Sittenbilder aus der „guten“ bürger-
lichen Geſellſchaft. Vor der Strafkammer ſtanden dieſer
Ta elf Angeklagte wegen Verbrechens gegen das keimende

ben. Neben der Gattin eines unſerer erſten Juweliere, der
Frau Guſtav Stadel, ſaßen Kellnerinnen, Hanshälterinnen und
dergleichen auf der Anklagebank. Der 19 jährige Sohn der
Angeklagten Stadel hatte ein in ſeinem elterlichen Hauſe
dienendes Mädchen, nachdem es von ihm verführt war, durch
brutale veranlaßt, ſich zur Beſeitigung der Folgen
der Frau des Gipſers Elias Zettler anzuvertrauen, in deren
Behandlung er ſchon früher eine Kellnerin gegeben hatte.

rau Stadel hatte an der Bearbeitung des ſich ſträubenden
Mädchens nach Kräften Anteil genommen. Die Unterſuchung
og denn auch die übrige Klientel der Frau Zettler ans VLicht.

Der junge Stadel ging flüchtig. Seine Mutter wurde heute
zu einem Jahr Gefängnis verurteilt, wobei das Urteil betont,
daß nur ihre hochgradige Beſchränktheit ſie vor mehrjährigem
Zuchthaus bewahrt habe. Die Strafen der übrigen An-
gzeklagten ſchwanken zwiſchen 3 Monaten und einem Jahr Ge
fängnis.

Mannheim. Folgenſchwerer Einſturz eines Baues.
Die mit einem Koſtenaufwand von 150000 M. neu erbaute
Leichenhalle auf dem hieſigen Friedhofe iſt plötzlich eingeſtürzt.
Zwei Arbeiter wurden getötet, fünf ſchwer verletzt. Die Sach-
verſtändigen ſind der Anſicht, daß die zu weite Spannung des
Mittelbaues die Urſache des Einſturzes war.
Stuttgart. Deſertierte Beichtkinder und ihre Be-
ſtrafung. Jn Rachberg einem katholiſchen Dörflein in
Württemberg nahe dem Hohenſtaufen, ſoll es Sitte ſein, daß
für jeden Oſterbeichtzettel an den Pfarrer eine Abgabe von
einem Ei und 7 Pf. entrichtet wird. Als nun dieſes Jahr die

Ein betrügeriſcher Gottesmann. Der Profeſſor am
biſchöflichen Prieſterſeminar in Veszprim (Ungarn), Pater Colo
man Kozma, iſt nach Entrierung großer Schulden und unter
re ihm vom Biſchof Hornik anvertrauter 3000 Gulden
geflüchtet.

Kannibalen auf Neu-Guinea. Die Köln. Ztg.
über das Blutbad im britiſchen Teile Neu-Guineas einen Be-
richt, nach welchem zwei engliſche Miſſionare, die mit dem

choner „Nine“ bei der Jnſel Quarilari vor Anker gegangen,
alsbald gebeten wurden, an Land zu kommen. Beide erfüllten
ahnungslos die Bitten, hatten indes kaum das Land betreten,
als ſie fortgeführt und das Schiff ausgeplündert wurde. Später
auf der Jnſel eintreffende Regierungsſchiffe landeten eine ſtarke
Polizeitruppe. Die Dörfer der Schwarzen wurden verbrannt
und zahlreiche Bewohner wurden erſchoſſen. Jn einem der
Kriegshäuſer wurden 1100 Schädel erſchlagener Feinde vor-
gefunden. Die Nachforſchungen ergaben, daß beide Miſſionare
mit elf Begleitern ermordet, in Stücke zerſchnitten, und die
einzelnen Fleiſchteile unter die verſchiedenen Dörfer verteilt
und unter großen Feierlichkeiten verzehrt worden waren.

Reicher Kinderſegen. Die Frankf. Zeitung berichtet
aus Prag: Die Eintragung der Familiendaten in die amtlichen
Bogen anläßlich der letzten Volkszählung hat nach der N. Fr.
Pr. dem in Prag, Königliche Weinberge, wohnhaften 51l jährigen
Bauaufſeher F. große Schwierigkeiten bereitet. Die Familie
des Mannes zählt nämlich 31 Köpfe. F. beſitzt mit ſeiner ſehr
rüſtigen, neununddreißigjährigen Gattin nicht weniger als 21
Kinder. Zweimal wurde dieſer glückliche Familienvater von
ſeiner Gattin mit Drillingen überraſcht, ſechsmal ſchenkte ſie
Zwillingen das Leben und drei Kinder kamen einzeln zur Welt.
Vater, Mutter und Kinder erfreuen ſich des beſten Wohlſeins.
Auf dem Volkszählungsbogen ſind außerdem noch acht Brüder

e e e e See e ee g e

M., Kretzſchau. Die beiſpielsweiſe durch Hagelſchlag oder
Sturmwetter zerbrochenen Fenſterſcheiben ſind auf Koſten des
Vermieters herzuſtellen aber auch nur dann, wenn
Mietskontrakt vorliegt, wonach der Hauswirt dem Mieter alle
derartigen Reparaturen aufgehalſt hat. Da dies bei Jhnen
wohl nicht zutrifft, ſo müſſen Sie die Scheiben ſchon machen
laſſen.

4 Litteratur.
Süddeutſcher Poſtillon 1901. Nx. 13 (Verlag von M. Ernſt,

München) Preis 10 Pf. Aus dem reichen Jnhalte dieſer Num-
mer heben wir hervor, das Titelbild „Der luſtige Krieg“, inwelchem die Abreiſe Graf Walderſees mit ſcharfem Witz gloſſiert

wird, ferner das doppelſeitige Mittelbild, eine paſſende Jllu-
ſtration zu einer durch die Zeitungen gegangenen r Ter
von der Frrettung Sternberg Eduard VII. vom ſicheren Tode
des Ertrinkens. Das Schlußbild behandelt der Helden Heim-
fahrt aus China in recht draſtiſcher Weiſe.

Einige kleinere Bilder, hübſche Vignetten, würzen den Tert,
der in Poeſie und Proſa unſere politiſchen und geſellſchaftlichen
Zuſtände geißelt.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 25. Juni.

gegen Der Zimmermann Gallrein und Martha Meißer (Mühlgaſſe 7 und
Schulberg 2).

Gedoren: Dem Handelsmann Stegner ein S. (Hermaunſtraße 7). Dem Maurer
Brömme ein S. (Belfortſtraße 6). Dem Kaufmann Kirſten ein S. (Geiüſtraße 32).
Dem Arbeiter Boeger ein S. (Gabelsbergerſtraße 2). Dem Kaufmann Wetztzel ein S.
(Grohe Brunneuſtrahe 28). Dem Schuhmachermeiſter Pollmer eine T. (Berlinerſtr. 31).
Dem Arbeiter Puls eine T. (Angerweg 7)

Geſtorben: Des Arbeiter Henneberg T., 3 Mon. (Große Brunnenſtraße 10). Des
Kutſcher Delitzſcher S. 1 J. Fritz Reuterſtraße 6).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 26. Juni.eingelaufenen Gaben mit der Zahl der Beichtkinder verglichen
wurden, ergab es ſich, daß zwei Eier und 14 Pf., d. h. zwei des Herrn F. eingetragen.

Aufgeboten: Der Maler Hielſcher und Lina Kaiſer (Domplatz 8 und Eichendorff
ſtraße 26). Der Arbeiter Claus und Lina Kohl (Wörthſtraße 6 und Dölauerſtraße 3).

Beichtzettel fehlten, was daher kam, daß zwei Perſonen in der
naheliegenden Stadt Schwäbiſch. Gmünd gebeichtet hatten. Die
beiden in Frage kommenden Frauen werden nun vor den
Kirchenkonvent geladen, erſcheinen auf Geheiß ihrer Männer Berliner Manne erlin,nicht. bekommen dann eine Vorladung von der Ortspolizei- graphiert.
behörde auf das Rathaus. Dort treffen ſie nicht allein den
Ortsvorſteher, ſondern auch den Pfarrer und ſollen nun
beide zu einer Geldſtrafe von zwei Mark verdonnert wer-
den. Die höhere Verwaltungsinſtanz bedeutete dann erſt der
Ortspolizeibehörde, daß Unterlaſſung religiöſer Verpflichtungen
nicht ſtrafbar ſei.

Krüger hier

Vermiſuhtes.

27. Juni.

ſtifter entdeckt.
Brandſtifter

Amſterdam, 27. Juni.

langt, ſo will der Präſident noch den Beſcheid de
Transvaalvertreters abwarten.

Letzte Nachrichten.
wird aus Madrid tele-

Jn Aſturien brennen zahlreiche Kapellen, drei ſind
Dem Berl. T.

bereits mit allen ihren Heiligenbildern eingeäſchert.
mutet ein Komplott; bis jetzt iſt noch keine Spur der Brand-

Die Bevölkerung wurde zur Ermittelung der
mit aufgefordert.

ſeinen Enkel beſuchen.
Nächſten Freitag wird Präſident

Was die Amerikareiſe an-
s Waſſhingtoner

Der Tiſchler Fuchs und Marie Hirſch (Göbenſtraße 11). Der Buchdrucker Schmidt
und Anna Siebecke (Friedrichſtraße 3 und Wettinerſtraße 37).

Geboren: Dem Arbeiter Hübner eine T. (Große Brunnenſtraße 53). Dem Kutſcher
Jahn eine T. (Schillerſtraße 31). Dem Schneidemüller Richter ein S. (Fährſtraße 11).
Dem Rechtsanwalt Bolze eine T. (Seydligſtraße 23).

Geſnorben: Des Putzer Trintwedel T., 2 J. (Hardenbergſtraße 38). Des Arbeiter
Pulß T. 1 T. (Angerweg 7). Des Arbeiter Mattler S., 6 J. (Ludwig Wucherer-
ſtraße 1). Der Arbeiter Jrmiſch, 49 J. (Langeſtraße 17).

Halle (Süd, Steinweg 2), 26. Juni.
Aufgeboten Der Geſchirrführer Reichenbächer und Marie Beyer (Gnölbzig und

Lilienſtraße 12). Der Arbeiter Steuer und Hedwig Schöne Dreyhauptſtraße 7 und
Kleine Ulrichſrase 37). Der Lokomotivſührer Löther und Wilhelmine Knoop (Linden-
ſtraße 72 und Auguſtaſtraße 11). Der Fleiſcher Kreßler und Anna Thiemar (Schmeer
ſtraße 6 und Leipzigerſtraße 64). Der Arbeiter Pfeifer und Luiſe Schwarz (Große
Ulrichſtraße 26 und Schimmelſtraße 3). Der Poſtbote Dietze und Emilie Thate (Char
lottenſtraße 22 und Große Steinſtraße 1). Der Aktuar Schmucker und Katharing
Wiegand (Halle und Lauchſtädt).

Eheſchließungen: Der Kohlenhändler Jagelle und Jda Richter (Bärgaſſe 2). Der
Dachdecker Portius und Emilie Mittelbach (Jakobſtraße 29 und Saalberg 22).

Man ver-

Verirrte Kinder. Jn einem Bergwalde bei Puſchlav
(Graubünden) wurden die Leichen zweier kleiner Mädchen im
Alter von 3 und 5 Jahren aufgefunden. Die Kinder hatten
ſich beim Abſtieg von einer Alp verirrt und waren in den Wald
geraten, wo ſie infolge Erſchöpfung und Angſt den Tod fanden.

G. R.
zwecklos.
Jagd- Berechtigten

Briefßaſten der Redaktion.
Frettieren ohne Erlaubnis des Eigentümers und

Widerſpruchiſt verboten.

GCehbouren: Dem Bremſer Staupenpfuhl eine T. (Auguſtaſtraße 3). Dem Tiſchler
Kerzel eine T. (Gommergaſſe 12). Dem Maler Berendts ein S. (Augußſtaſtraße 1).
27 rer m x ein S. (Ranniſcheſtraße 5)

eſtorben: Des Arbeiter Goldſchmidt T., 1 J. (Brunoszworte 9). Des Arbeiter
Coqui T., 3 J. (3. Vereinsſtraße 5). Der Arbeiter Seiffert, 43 J. (Klinit).alſo

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

h

Tagesordnung
die Gewerkſchafts Organiſationen.
Diskuſſion.

Es wird erwartet, daß namentlich die Zigarrenhändler und Arbeiter zu dieſer Verſamm-
lung vollzählig erſcheinen, da der Kampf, welcher ſich zur Zeit in Nordhauſen abſpielt, mit zur
Verhandlung kommt.

Freitag den 28. Juni abends S Uhr

1s-Versagung
J 44im „Neuen Theater“.

1. Die wirtſchaftlichen Kämpfe der Arbeiter und welchen Nutzen haben
Referent: Verbandsſekretär VPaure, Bremen. 2. Freie

Der Einberufer.

Achtung Achtung!Sonnabend den 29. Juni abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant,
Unterberg 12,

große öffentliche Verſammlung

der Brauer, Böttcher, Hilfsarbriter und Kutſcher
Tagesordnung: 1. Die Differenzen in der Morellſchen Brauerei.

2. Der Arbeitsnachweis. 3. Verſchiedenes
Zahlreiches Erſcheinen ſämtlicher in den Vrauereien Beſchäftigten iſt

Pflicht. Auch iſt zu dieſer Verſammlung Herr Morell ſchriftlich eingeladen.
Der Einberufer.

Weissenfels.
Radfahrer Verein „Frriſch auf“.

Montag den 1. Juli abends S Uhr in der „Reichskrone“
VersammIunmngy-

Allgemeiner Deutſcher Muſtker-Verband.

Lokal verein Aeitz.
e Unſer I. Stiftungsfeft W

beſtehend in Konzert und Ball
findet Montag den 1. Juli d. J. im Schützenhaus ſtatt.

Das Konzert wird ausgeführt von der geſamten Stadtkapelle und
den übrigen hieſigen Verbandsmitgliedern unter Leitung des ſtädtiſchen
Muſikdirektors Herrn Oskar Köhler.

Wir erlauben uns, Freunde und Gönner ſowie werte Damen dazu
ganz ergebenſt einzuladen.

Anfag s Uhr.
Der Vorſtand.

Feſtbeitrag inkl. Ball 40 Pf.
—ü e

Hiermit erlaube ich mir die ergebene Mitteilung zu machen, daß
ich das bisher von Herrn Fleiſchermeiſter Kolandld hierſelbſt

6 dSoehillerstrasse 40
innegehabte Geſchäft erworben habe und am 29. Juni übernehme.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich beehrende Kund-
ſchaft mit

t r verller Werrebei koulanteſten Preiſen zu bedienen.
Gleichzeitig erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu machen,, daß

mir die Verkaufsſtellen des Beamten und des Allgemeinen Konſum-
Vereins übertragen ſind und richte ich die ergebene Bitte an ein hoch-
verehrtes Publikum mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Jn aller Hochachtung

William Vickhahn.
Fleiſchermeiſter,

Räumfuhren werden billig ange-Freitag Schlachte Feſt.
Franz Heilmanm.,

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.
nommen; daſelbſt 2 Ziegenböcke billig
zu verk. Karl Mehl, Ziethenftr. 32

Zrwuihz.
Sozialdemokratiſcher Verein

Die Adreſſe des Haupt-Kaſſierers
E. KlIix iſt von jetzt ab

Stephanſtraſze 44.
Hierher ſind alle Gelder zu ſenden.

Der Zentralvorſtand.

7 M. Anue.
Sonnabend den 29. Juni abds. 8 Uhr

Berſammlung.
N. B. Sonntag nachmittag 1 Uhr

Abmarſch vom „Deutſchen Kaiſer“ zum
Partei-Feſte.

Arbeiter Gesangverein
Teuchern.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß
der Abmarſch nach Theißen um
12 Uhr vom Grünen Baum aus ſtatt
findet.

Freitag

Karl Bachmann,
Triftſtr. 37.

Sonnabend
chlachte- Feſt.S

Grätz,Weingärten 36.

Freitag
Schlachte- Feſt.
Adolf Wackernagel,

Viktor Scheffelſtraße 3.

Freitag

J. Raunse,
Advokatenſtraße 94,

Freitag S Schlachtefeſt.
H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.

Garten, Halle.
50 Pf.

Kunſt der Rede.
Von Manfred Wittig.

Preis 1 Mk. rZu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

Halle Trotha.Apolle. Iheate ſ. Gute Speiſe Kattoffeln

8 omener- V ari ètè ſleckenfrei à Ztr. I.80 Mk.
o Bernstein.Täglich

Konzert u. Spezialitäten- K artoffel n!
Vorſtellung. n un e nJeden Abend großer Erfolg: Magnum bonum fleckfrei und mehl-rog ig reich verkauft unter GarantieHalle in Tyrol. Karl Schmiät,

Urkomiſches Burlesque Enſemble des
Giebichenstein, Brunnenſtraße 53.Auf u r uAnfang 8 Uhr. nde gegen 11 Uhr. 77 gv Kräftigen Privat Mittagstiſch
p. Woche 3 M. Zinksgartenſtr. 15, r.Bei ungünſtiger Witterung

im Theater- Saale.

Schiefertafeln,

Schultaſchen

Paul Vielers Reſtaurant
Halberſtädterſtraße 3,

Schieferſtifte,

Schieferſpitzer,

Federhalter,

empfiehlt ſeine Lokalitäten zur ge
fälligen Benutzung.

Geld

Bleiſtifte,

Zirkelkaſten

Das meiſte
Laden-, Kontor-, Restaurations-Cin-

Reißzeuge

zahlt ſtets für

richtungen, Pianios und ganze

empfiehlt billigſt

Doologischer
Eutree

Nachlasse

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

Teleph. 2450. Teleph. 2450.
ff. Sauerkohl,

ff. Preißelbeeren,
Senf und Pfeffergurken w

a SeinKuchem, 20——-30 Arbeiter
werden beim Bahnbau der elektr. Bahn
r eburg eingeſt. Akkord b. 4.50.4
Zu melden auf der Bauſtelle b. Skopau

Bienſtich Verarbeitung Könnerſcher
Molkerei-Butter, empfiehlt

Firma F. G Nebelung,
Laurentiusſtr. 18.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
F. Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Heute Donnerstag 7 Schlachtefeſt
A. Dietzsoholcd, 3eitz, Neueſtr. II.

DVettſedern und Daunen,

Vetthezüge, Bettinlet, Strohſäcke

empfiehlt in großer Auswahl

A. V

2. Geſchäft: Gr. Ulrichſtraße 37. vi Gbraudeöfen Lehrlingsgesuch.
in allen Preislagen ſchon Einige kräftige Jungen, welche Luſt
von 5.50 Mk. an em-haben, die Formerei zu erlernen, finden
pfiehlt zum 1. Juli Unterkommen beiC. Foustel, M. Seydewitz Co.Schl erer, Eiſengießerei, Delitzſcherſtraße.

Herrenftraßze 19. Anſt. Schlafſt. Zinlsgartenſtr. 15, II.
Ein Zughund zu verkaufen.

Krahl, Döllnitz Nehme hierdurch die Belei-

Trödel 2, am Markt.
digunggegen Frau Schlegel zurück.Nanarienſchlagräſtchen amgngsbalber Pauline v

auitne aty.bill. zu verk. Merſeburgerſtr. 100, III.

h Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle g. S.
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